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zwischen ist, lange nach Absendung meines MS., in der Th e O 1. 
Li t. -Z t g. 1899, Nr. 6 die ebenfalls ablehnende Besprechung von 
Prof. Schüre r erschienen). Zu seinem Buche muss bei der Be
handlung der Jubiläenfrage Stellung genommen werden, da es diese 
auf einen ganz anderen Boden stellt. Von Herrn cand. theol. B oh n. 
der sich längere Zeit mit der Theologie unserer Schrift beschäftigt 
hat und mir auf meinen Wunsch freundlichst seine Auffassung des 
Singerschen Buches mitteilte, ist mir allerdings ein noch schroffere, 
Urteil zugegangen, als das im Vorhergehenden ausgesprochene. L 
ist immerhin möglich, dass andere Beurteiler sich nicht so abweisend 
verhalten. E. Litt man n. 

The Bower Manuscn·pt. Facsimile Leaves, .Nägari 
Transcript, Romanised Transliteration, and Englisl1 
1'ranslatz"on with Notes, edz'"ted by A. F. Rudolf Hörnle, 
Ph. D. , Princz"pal, Oalcutta M adrasali. Parts I - Yil. 
Publ. by Order of the Government of India. Calcutta 
1893-97. 

Dieses Werk ist eine monumentale Publikation sowohl seiner 
äusseren Ausstattung als seinem inneren ,v erte nach. In dem' 
Folioformat des Archaeological Survey of India enthält es 3 Seiten 
Vorrede, 240 Seiten transskribierten Text mit englischer Über
setzung, kritischen und erklärenden Anmerkungen, und 54 photo· 
graphische Facsimiletafeln nebst ebensovielen Blättern, auf denen 
der Text der Hs. in Devanägarischrift wiedergegeben ist. Der 
ganze Text der wichtigen Hs. liegt somit in trefflicher Wiedergabe 
und Bearbeitung vollständig vor, es fehlt noch die in Aussicht ge
stellte historische Einleitung, doch wird es bei der hervorragenden 
Bedeutung dieser Publikation nicht verfrüht sein, schon jetzt dar
über zu referieren. 

Über die Art der Auffindung der Bower-Hs. hat Hörnle 
kürzlich Näheres mitgeteilt in seiner interessanten, auch über die 
Fortschritte der Jaina -Philologie und der Epigraphik berichtenden 
.Annual Address" als Präsident der asiatischen Gesellschaft von 
Bengalen (Calc. 1898), aus der ich folgendes anführe. Die nach 
ihrem Eigentümer und Entdecker, einem englischen Offizier uml 
Forschungsreisenden, als das Bower -Ms. bezeichnete Hs. hat sieh 
ursprünglich in einem buddhistischen Stupa in Kuchar in Kasch
garien (China) befunden, der 1889 von zwei einheimischen Kauf
leuten auf der Suche nach verborgenen Schätzen erbrochen und 
seines Inhalts beraubt wurde. Der Fundort erinnert an zahlreiche 
buddhistische Reliquien und insbesondere an die schon 1834 in 
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einem Stupa in Afghanistan entdeckten Bruchstücke einer sehr 
alten Kharo~thI- Hs. aus Birkenbast, dem nämlichen Material, aus 
dem auch unsere Hs. besteht, die Bower von dem einen der beiden 
erwähnten Kaufleute erwarb. Mehrere auch in dem Stupa auf
bewahrte Papier -Hss. waren bei der Teilung der Beute an den 
zweiten der beideu Kaufleute gelangt; sie kamen dann auf ver
schiedenen Wegen teils nach St. Petersburg, wo Professor S. v. Olden
burg Proben daraus veröffentlichte, teils wie die Bower-Hs. nach 
Calcutta an Hörnle, der eine dieser Hss. für älter als die Bower
Hs. hält und in das 4. Jh. n. Chr. setzt. Eine ganze Reihe weiterer 
Hss. in verschiedenen Alphabeten und Sprachen haben sich seitdem 
infolge der angestellten Nachforschungen in dem als vorzügliches 
Konservierungsmittel dienenden Flugsand in Ostturkestan noch 
vorgefunden und sind nebst den gleichzeitig entdeckten Münzen, 
Terracotten u. a. Altertümern an Dr. Hörnle zur Entzifferung und 
Bestimmung übermittelt worden. Die ältesten Münzen setzt Hörnle, 
der bekanntlich auch ein hervorragender Numismatiker ist, in das 
erste Jahrhundert v. Chr., sie sind chinesisch. Das wertvollste 
Fundstück bleibt aber doch vorläufig die Bower-Hs., die H. in 
Übereinstimmung mit Bühler in das 5. Jh. n. Chr. setzt, weil sie 
sich, wie Bühl er in § 22 seiner Paläographie ( vgl. dazu seine 
VI. Tafel) bemerkt, von dem Typus der Guptainschriften, besonders 
der Kupfertafeln, nur in wenigen unwesentlichen Punkten unter
scheidet. Durch Hörnles Facsimiles wird jetzt die vollständige 
paläographische Ansnützung der Bower-Hs. ermöglicht, die einige 
in den gleichzeitigen Inschriften selten oder gar nicht vorkommende 
Schriftzeichen enthält. 

Durch das sicher bezeugte , so ungewöhnlich hohe Alter der 
Bower-Hs. gewinnt auch ihr mannigfaltiger Inhalt, den Hörnles 
mühsame Textrestitutionen, Übersetzungen und erklärende An
merkungen den Fachgenossen bequem zugänglich gemacht haben, 
ein erhöhtes Interesse. Der grössere Teil der Hs., 37 ½ von 
54 Blättern, besteht aus den drei medizinischen Werken, auf die 
ich nachher. näher eingehen werde. Es folgt auf 10 ¼ Blättern 
ein divinatorischer Teil, bestehend aus zwei Werken, die von Pro
phezeiungen auf Grund von Würfelorakeln handeln. In Teil IV 
hat jeder Wurf seinen besonderen Namen nach einem früher (1892) 
von Hörnle im Ind. Ant. eingehend dargelegten System. Als An -
hang zu dem fünften Teil hat er jetzt noch sechs Hss. und einen 
Druck, die PäsakakevalI, auszugsweise veröffentlicht, ein altes Vv erk 
über Würfelorakel von Garga, das mit diesem Teil der Bower-Hs. 
oft wörtlich übereinstimmt. Der sechste Teil enthält einen Schlangen
zauber, der einst in SravastI bei einem Jünger des Buddha gegen 
den Biss einer Cobra angewendet worden sein soll. In einem 
Anhang hierzu giebt H. interessante Nachweise über die in diesem 
Zauber erwähnten Nägas , in einem zweiten Anhang einen Auszug 
aus der im Khandavatta Jätaka vorliegenden Version der obigen 
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Legende. Der siebente Teil enthält ein Fragment einer auch in 
einem anderen centralasiatischen Ms. vorkommenden Sage von dem 
Yak~a Mäi:iibhadra, der von Buddha einen mächtigen Zauber er
langte. Der Text jener anderen Version ist gedruckt in Hörnles 
"Three Further Collections of Ancient Manuscripts from Central 
Asia" (Reprint aus dem Journ. Beng. As. Soc. 1897), welche Arbeit 
überhaupt eine wichtige Ergänzung zu seiner Bearbeitung der 
Bower-Hs. bildet. 

Der medizinische Teil der Bower- Hs. ist mit den soeben be
sprochenen Teilen derselben nach Schrift, Sprache, welche Sanskrit, 
aber grossenteils kein grammatisches Sanskrit, sondern "the early 
extra- scholastic Sanskrit of the N orth-West of India" ist, und 
buddhistischen Beziehungen nahe verwandt. Der Inhalt der medi
zinischen Werke der Bower-Hs ist folgender. Das aus 5 Blättern 
der Hs. bestehende erste Werk handelt zunächst von dem Ursprung 
und den medizinischen Wirkungen des Knoblauchs, der aus Bluts
tropfen aus dem von Vi~i;iu abgehauenen Kopf des Asurendra 
stammen, die verschiedensten Krankheiten heilen und das Leben 
hundert Jahre dauern machen soll. Es folgen kürzere Abschnitte 
über Verdauung (44-51), über ein Elixir für tausendjährige Lebens
dauer (52-54), über die richtige Mischung der Ingredienzien 
(55-59), über gewisse stärkende Arzneien (60-67), über Augen
wasser (68-86), über Gesichtspflaster und Augensalben (87-111), 
über Haarmittel (112-120) und über Hustenmittel (121-132). 
Das zweite, weit umfangreichere Werk, das 6.-34. Blatt der Hs. 
umfassend , heisst N avanifaka "Sahne•, d. h. Extrakt aus älteren 
Lehrbüchern, und handelt in 16 adhy. von Pulvern, Butterdecocten, 
Ölen, vermischten Rezepten, Klystieren, Elixiren, Brühen, Aphrodi
siaca, Augensalben, Haarfärbemitteln, Terminalia Chebula, Bitumen, 
Plumbago zeylanica, Kinderpflege, Sterilität und Behandlung von 
Schwangeren und Wöchnerinnen. So laut der Einleitung, es sind 
jedoch leider die letzten Blätter verloren gegangen, so dass adhy. 15 
und 16 und wohl auch der Schluss von 14 fehlen; der erhaltene 
Teil umfasst 1119 Verse , resp. Sutras. Die einzelnen Arznei
formeln führen wie in den späteren medizinischen Kompendien 
Namen, wie Mätulmiga-gugikä, Tiktakal!l näma cürl}am, i;latphala111 
näma ghrtam, Balä-tailam, Asvagandhä-vartili u. a. Das dritte Werk 
enthält auf 3½ Blättern der Hs. in 72 Versen 14 Arzneiformeln 
zu äusserlichem oder innerlichem Gebrauch bei den verschiedensten 
Krankheiten. Alle drei Werke sind fast durchweg metrisch, und 
zwar kommen gerade wie in den späteren Rezeptsammlungen die 
verschiedensten Metra der Kunstpoesie zur Anwendung. Das Metrum 
hat Hörnle auch häufig eine Handhabe zur Herstellung verdorbener 
oder unvollständig erhaltener Stellen geboten, wie ihm auch seine 
Kenntnis der zahlreiche Parallelstellen enthaltenden späteren medi
zinischen Litteratur, die er neuerdings durch seine in der Bibl. Ind. 
erscheinende Susruta-Übersetzung bethätigt hat, bei der schwierigen 
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Textkonstitution sehr zu statten gekommen ist, nicht minder auch 
bei der Übersetzung, die besonders bei dem ersten Werk mit seinen 
zahlreichen Dunkelheiten und veralteten Ausdrücken oft der Ent
zifferung einer alten Inschrift glich , und bei den ausführlichen 
Anmerkungen, die besonders ein reiches Material an Parallelstellen 
und Nachweisen aus der jüngeren Sanskritlitteratur enthalten. Auf 
dem Gebiet der neueren indischen Medizin stand Hörnle auch der 
Rat und Beistand eines gelehrten Kaviraj zur Seite. • 

Den von Hörnle beigebrachten Parallelstellen möchte ich nach
stehend einige weitere aus dem Siddhiyoga oder Vrndamädhava des 
V-rnda beifügen, der erst 1894 in der Anandäsrama Series erschienen 
ist, also später als der I. Teil der Bower-Hs. In seinem First 
Instalment of the Bower Manuscript (1891) bemerkt Hörnle nach 
Hervorhebung der speziellen Übereinstimmungen des ersten medi
zinischen Werks mit dem Cikitsäsaip.graha des Cakrapävidatta: "lt 
would be satisfactory to be able to discover what the sources were 
on which Chakrapär.ii drew for his compilation; they are not spe
cified anywhere, I believe, in his book". Seitdem ist Eggelings 
lehrreiche Bearbeitung der medizinischen Hss. des India Office er
schienen (Catal. Part V, London 1896), ~o er p. 938 f. im Anschluss 
an die von dem alten Kommentator Sivadäsa gegebene Erklärung 
aus dem Schluss von Cakradattas Werk entnimmt, dass darin Vrndas 
Siddhayoga als seine Hauptquelle bezeichnet ist 1). Diese Auffassung 
wird durch eine Vergleichung beider Werke ebenso bestätigt, wie 
eine Vergleichung des Siddhiyoga mit dem Mä.dhavanidäna oder 
Rugviniscaya zeigt, dass der Kommentator des ersteren vVerks im 
Recht ist, wenn er den darin eingangs erwähnten Gadaviniscaya 
mit dem Rugviniscaya identifiziert. Der Hauptteil des Siddhiyoga 
enthält von adhikara 1-68 eine Zusammenstellung von Rezepten 
und Verordnungen für die hauptsächlichsten Krankheiten , vom 
Fieber angefangen bis zur Vergiftung. Genau das gleiche Material 
enthält Cakradatta (ed. Jib., Calc. 1888), im ganzen auch in gleicher 
Anordnung, nur fehlt bei ihm ein besonderer Abschnitt über sotho
dara (38. adhikara bei Vrnda), und der Abschnitt über bhagna 
(46. adhilcara bei Vrnda, zwischen agantuvrar:ia und naq"ivrar:ia) 
kommt bei ihm erst vor kuf_tha. Ganze Kapitel, z. B. diejenigen 
über atisara, graha'l},i, krmi, pari,J,1iroga, raktapitta, kasa, hildia
Üäsa, svai·abheda, trf'l},ci, murcha, madatyaya, unmada, apasmara, 
vätarakta, sula stimmen in beiden Werken fast wörtlich überein. 
In dem letzten Teil (Vrnda pp. 525-665 = Cakra 415-471), 

1) Wenn Eggeling p. 938 auch Heramba als Quelle Cakradattas bezeichnet, 
so beruht dies wohl nur auf dem Ausdruck gü,Jhaväkyabodhakaväkyavän, 
worin aber, wie der von Eggeling selbst p. 939 citierte Kommentar zeigt, keine 
Beziehung auf Heramba liegt, der vielmehr seinerseits Cakradatta als einen der 
von ihm benützten Autoren nennt (p. 937). Beiläufig bemerkt ist das Werk. 
das Cakradatta auch kein „compendium of pathology", sondern wie der Siddha 
yoga „a work on the treatment of maladies". 
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der von der Anwendung von Elixiren , Aphrodisiaca, Klystieren, 
Räuchernngen und anderen Heilmethoden handelt, wird die Ähnlich
keit allerdings bedeutend geringer, auch nehmen an den bemerkten 
Übereinstimmungen vielfach auch andere Werke teil, namentlich 
Vangasena, der aber ausser der Therapie auch die Pathologie be
handelt. Doch wird hierdurch das Gesamtresultat nicht erschüttert. 
Der V e.rgleichung der Lesarten ist kein entscheidender Wert bei
zumessen: doch will ich erwähnen dass in S. 51, 22 = C. 24 7 die 
Lesart des· ersteren Werks lehalJ,, die auch B. 3, 61 bestätigt, in 
dem Kommentar ausdrücklich als die richtige und C.'s lepaf, als 
falsch bezeich.~et wird: leha ity asya sthane lepa i'ti pa,tho na 
yukto . . . . Uber das Zeitalter des Cakradatta giebt der Schluss 
seines Cikitsäsarpgraha Aufschluss, indem er nach demselben, resp. 
der Erklärung des Sivadäsa (gaucj,adhinatho nayapaladevaf} tasya 
rasavatz mahanasarµ, tasyadhilcarz tatha patram iti mantrz ca) 
der jüngere Sohn des NäräyaJJa war, der dem König Nayapäla 
,;;on Bengalen als Küchenmeister und Minister diente. Haraprasäd 
SästrI in seiner School History of India 1) setzt hiernach Cakradatta 
um 1060 n. Chr. Für das Alter des Siddhiyoga spricht auch der 
Umstand, dass darin das Opium anscheinend noch gar nicht und 
Quecksilber (z. B. 7, 13 rasendrm;ia, Co. paradena, äusserlich als 
Mittel gegen Läuse) nur wenig vorkommt und dass 61, 149 eine 
gewisse varti als nagarJunena 2) li"khi'ta stambhe pa,talipu
trake bezeichnet wird, was auch im Hinblick auf die geplanten 
Ausgrabungen in den Ruinen von Päta].iputra von Interesse sein 
dürfte. Cakradatta p. 364 hat, diese Stelle wohl aus Vplda über
nommen. Auch der bekannte Sarligadhara ( ed. P. Jivanram V aidya. 
Bo. 1891) hat seinem Herausgeber zufolge viele Stellen wörtlich 
von Vpida entlehnt. 

In Anbetracht der hervorragenden Stellung, welche der Siddhi
yoga in der älteren medizinischen Litteratur einnimmt, mag hier 
eine Aufzählung der Parallelstellen zu der Bower-Hs. Platz finden, 
die mir darin begegnet sind; alle diese Stellen der Bower-Hs. hat 
allerdings Hörnle schon aus anderen Werken, namentlich aus Cakra
datta, belegt. B. 1, 71-73: S. 61, 20. B. 1, 83 f.: S. 61, 26. 
1, 84-86: 61, 29. 1, 87: 61, 1. 1, 124: 11, 2. 1, 129: 11, 34. 
B. 2, 14-17: S. 14, 12-15. 2, 27 f.: 12, 13 f. 2, 29-34: 30, 1. 

1) Calc. 1896, p. 33, wo aber Cakradatta irrig als "nephew" des Näräyana 
bezeichnet wird. 

2) Zusammenstellungen über Nägärjuna als :Mediziner giebt Dr. P. Cordier, 
Nägärjuna et l'Uttaratantra de la Sur;rutasamhitä (Anantarivo 1896, Publication 
privee). Doch findet sich die dort p. 5 citierte angebliche Stelle aus der Ein
leitung zu Dallanas Susrutakommentar, wonach der König Nägiirjuna die ur
sprüngliche Susruta- saiµhitli umgearbeitet und ihr das Uttaratantra beigefügt 
haben soll, in den beiden gedruckten Ausgaben des Dallana nicht vor. Sie 
sieht wie eine moderne Glosse aus zu der Bemerkung des J;)allana: prati
sai_nskartiiptha niigiirjuna eva. 
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2, 38f.: 8, 9. 2, 40: 58, 7; 58, 65f. 41, 42a: 58, 69. 66: 26, 4. 
71-75: 6, 27-32. 133-36: 51, 75-78. 137-43: 51, 86-92. 
144-----,47; 22, 18-23. 150 f.: 30, 54 f. 153 f.: 9, 39 f. 155-57: 
4, 27-29. 160 f.: 11, 37-40; 13, 7. 177-81: 63, 51-53. 
188-200: 10, 29-41. 226 f.: 39, 2. 232-40: 35, 33-39. 
277-79: 22, 82. 386-89: 5, 64-67. 409 f.: 3, 34. 432 f.: 
11, 20 f. 435: 11, 22. 450: 11, 6. 451: 11, 7. 460-62: 30, 
50-52. 496-99: 1, 118-20. 524: 60, 18. 529: 59, 19 f. 
533 f.: 59, 23. 537 f.: 59, 16-22. 571 f.: 51, 17. 575: 33, 8 f. 
578: 33,4. 579: 32, 21. 585: 39, llf. 594: 15, 21. 596f.: 
15, 6, 8. 603: 35, 18. 605: 35, 2. 608 f.: 54, 1. 612: 54, 3. 
614: 8, 19f. 782: 69, 10. 819: 70, 21. 833-35: 70, 7-9. 
848: 61, 94 f. 899 f.: 57, 71. B. 3, 5-9: S. 51, 107-10, 102 f. 
36-53: 22, 93-113. 61 f.: 51, 22. 66-72: 5, 31-40. Natür
lich gie bt es sehr viele Varianten , von denen wohl die meisten 
auch bei Cakradatta oder Vangasena wiederkehren; dagegen bietet 
z. B. 51, 91 S. kar_uf,üm wie B., während Cakradatta pa:i:u/um, 
Vaiigasena paTJ,q,ün hat. Die Beziehungen des Siddhiyoga zu der 
Bower-Hs. bilden ein Glied mehr in der Kette von Beweisen , die 
für ein weit höheres Alter der massgebenden Lehrbücher der 
indischen Medizin sprechen, als Haas in seinen bekannten Aufsätzen 
im 30. und 31. Band dieser Zeitschrift denselben zugestehen wollte. 
Schon in seinem "First Instalment of the Bower Manuscript" (1891) 
hat Hörnle die Haas'sche Hypothese, die aus Susruta einen in das 
Sanskrit übersetzten arabischen Suqrät machte, der seinerseits auf 
einer Verwechslung des griechischen Sokrates mit Hippokrates 
(Buqrät) beruhen sollte und Käsi-Benares mit Kos, der Heimat des 
Hippokrates, identifizieren wollte, als "an elaborate joke" bezeichnet. 
Xachdem jetzt in dem zweiten medizinischen Werk der Bower-Hs. 
eine beträchtliche Anzahl von Rezepten, darunter so umfangreiche, 
wie der aus 15 Versen bestehende Cyavanapräsa (2, 186-200), 
zum Vorschein gekommen sind, die in den späteren Kompendien 
wörtlich wiederkehren, kann man an der vorarabischen EntstehWJg 
des Hauptteils der indischen Medizin nic.h.t mehr zweifeln. Auch 
die bekannteren Krankheitsnamen de;··;päteren' ~fedi;,in kommen in 
der Bower-Hs. schon sämtlich vor, wie überhaupt die Terminologie 
derselben, ab gesehen von einer Reihe ungewöhnlicher Wörter und 
Wortbedeutungen im ersten und dritten Werk, die aber teilweise 
auch auf Textverderbnis beruhen können, die gleiche ist wie später
hin. Wenn 1, 93 (vgl. 1, 106--8) neben den drei do.Ja: vata, 
pitta, kapha als vierter das Blut rudhira erscheint, während 
1, 15 und sonst nur von den drei do.Ja die Rede ist, so weist 
Hörnle mit Recht auf das entsprechende Vorkommen der vier 
humores in der späteren Medizin hin. Den von ihm citierten Be
legen kann man auch Bhävaprakäsa 2, 2, 163 beifügen: kecid 
rudhti-asyapi do:rntcm.n manyarite. Aus Susruta~ dessen 'Bekannt
schaft mit dem Blut als do~a H. schon im allgemeinen erwähnt 
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hat, möchte ich den Anfang seines Cikitsitasthäna hervorheben, wo 
das Blut mehrfach neben vata, pitta und kapha als gleichwertig 
erscheint. Diese Auffassung des Bluts ist wegen ihrer Ähnlichkeit 
mit der griechischen Humoralpathologie von allgemeinem Interesse. 
Zu der Vierzahl der rtu ebenda kann man die interessanten Nach
weise Bühlers Ep. I. 2, 261-64 über die alte Einteilung des 
Jahres in drei Jahreszeiten vergleichen; die sonst in der Medizin 
übliche Einteilung in sechs rtu ist übrigens auch in der Bower-Hs. 
die gewöhnliche. :Mit den 36 ku{1.tha 2, 86 möchte ich nicht die 
lc~udraroga, sondern die 18 lcu~_tha + 18 sülcado~a = 36 Haut
krankheiten der späteren Medizin vergleichen, von denen der Kom
mentator des Siddhayoga p. 369 bemerkt, dass sie ihrer gleichen 
Anzahl wegen nacheinander dargestellt werden. 

l\Iit den vorstehenden Bemerkungen sollte den Aufschlüssen 
über das Alter und den Inhalt der Bower-Hs. und weitere sich 
daran anknüpfende Fragen, die Hörnle für seine Einleitung vor
behalten hat, nicht vorgegriffen, sondern nur auf die hervorragende 
Bedeutung dieser Publikation hingewiesen werden, durch die der 
Entzifferer der Bak~älI-Hs., dem die indische Altertumskunde schon 
sso viele Forschungen auf den verschiedensten Gebieten verdankt, 

einem Ruhmeskranz ein neues Blatt hinzugefügt hat. Besonderer 
Dank gebührt auch der indischen Regierung, namentlich dem Statt
halter von Bengalen Sir Charles Elliot, für die Hörnle für die 
Bearbeitung der Bower-Hs. gewährte Musse und für die prächtige 
Ausstattung des grossen Werks. J. J O 11 y. 

Can·a de Vau.r, Le Maltometisme; le genie 
tz"que et le _geni·e aryen dans l' Islam. 
(Honore Champion) 1898; 232 SS. in 8°. 

semi
l'aris 

Die schon öfters dargestellte Erscheinung der durch das Ein
dringen und die Rückwirkung nichtsemitischer Ideen hervorgerufenen 
Differenzierung des Islam, wie sich eine solche in den Bestrebungen 
innerhalb des Schiitentums und des $ufismus kund giebt, hat der 
Verfasser zum Gegenstand nochmaliger Erörterung gewählt. Er 
hat dabei vorzugsweise das grosse Publikum vor Augen, auf welches 
seine elegante Darstellungsweise ohne Zweifel anregend wirken wird. 
Die Fragen der Entwickelungsgeschichte des Islam sind noch viel 
zu wenig· in das allgemeine Bildungsbewusstsein eingedrungen, als 
dass es überflüssig scheinen könnte, die Resultate der gelehrten 
Forschung auf diesem Gebiete von Zeit zu Zeit zusammenzufassen 
und in gefälliger Hülle in weitere Kreise einzuführen. 

Bei der l'opularisierung erworbener Resultate kommen jedoch 
auch mehrfach eigene Gesichtspunkte des Verfassers zur Geltung. 
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